Poet und Prophet – Die Aktualität Dostojewskijs für unsere Zeit

In einem Roman Dostojewskijs heißt es: „Es gibt Gesichter, die jedes Mal, wenn sie auftauchen, etwas Neues mitbringen, etwas, das man bis dahin nicht bemerkt hatte.“

Ich wünsche Ihnen, dass Sie durch meinen Vortrag auch an Dostojewskij etwas bemerken, was Sie noch nicht bemerkt haben, auch wenn Sie sich schon oft mit ihm beschäftigten.

Von meiner Ausbildung her bin ich Historiker und Ägyptologe und leite jetzt das „Institut für Glaube und Wissenschaft“ in Marburg (iguw.de). Auf unseren Internetseiten finden Sie einige Artikel über Dostojewskij – z.B. von Frau Professor Harreß aus Leipzig über „Das Menschenbild Dostojewskijs“, von Prof. Ludolf Müller, Tübingen, dem Ehrenpräsidenten der Deutschen Dostojewskij-Gesellschaft über „Das Bild Christi in der russischen Literatur“ – mit Dostojewskij als Schwerpunkt und meine beiden Artikel Artikeln: „Dostojewskij – Prophet des 20. Jahrhunderts“ und „Dostojewskij und das Neue Testament“.

Dieser Aufsatz wurde in „Poisk“, der Zeitschrift der Akademie der Wissenschaften Russlands abgedruckt. Wir haben Tagungen über Dostojewskij veranstaltet und auch eine einführende Biografie über ihn  herausgegeben.
Meine erste literarische Begegnung mit Dostojewskij hatte ich zu Beginn meines Studiums:

Ich war ein begeisterter Leser der Werke von Albert Camus und stieß in der Einführung des Theaterstücks „Die Besessenen“ – einer Dramatisierung von Dostojewskijs „Dämonen“ auf den Satz, dass nicht Marx, sondern Dostojewskij der Prophet des 20. Jahrhunderts sei. Geschrieben hatte Camus dies 1959 – wenige Monate vor seinem Tod. Das Zitat lautet:

 ”Lange Zeit hat man Marx für den Propheten des 20. Jahrhunderts gehalten. Heute weiß man, dass das, was er prophezeite, auf sich warten ließ, und wir erkennen, dass Dostojewskij der wahre Prophet war. Er hat die Herrschaft der Großinquisitoren und den Triumph der Macht über die Gerechtigkeit vorausgesehen. Ich war 20 Jahre alt, als ich dem Werk Dostojewskis begegnete, und die Erschütterung, die mich damals ergriff, hält heute nach mehr als weiteren 20 Jahren noch an. Ich habe Dostojewskij zuerst lieben gelernt, weil er mir die Geheimnisse des menschlichen Wesens enthüllte. Aber sehr schnell, in dem Maße, wie ich das Drama meiner Zeit immer grausamer erlebte, habe ich in Dostojewskij den Menschen lieben gelernt, der am tiefsten unser geschichtliches Schicksal erlebt und ausgedrückt hat. Für mich ist in erster Linie Dostojewskij der Schriftsteller, der lange vor Nietzsche den zeitgenössischen Nihilismus erkannte, definierte und seine ungeheuerlichen oder wahnwitzigen Folgen voraussah, und der versuchte, die Botschaft des Heils zu bestimmen. Der Mann, der geschrieben hatte: ‘Die Fragen nach Gott und nach der Unsterblichkeit sind dieselben wie die Fragen des Sozialismus, nur aus einem anderen Blickwinkel gesehen’, der wusste, dass von diesem Augenblick an unsere Zivilisation dieses Heil für alle oder für niemanden fordern würde. Aber er wusste auch, dass dieses Heil nicht allen zuteil werden konnte, wenn man darüber die Leiden auch nur eines einzigen vergaß.”
 
Dieses Wort von Dostojewskij brachte mich dazu, die Bücher von Camus zuzuklappen, die Werke von Marx auszulassen und die Romane von Dostojewskij aufzuschlagen.

Inzwischen bin ich nicht nur Mitglied der Deutschen Dostojewskij-Gesellschaft, sondern hatte auch das Privileg an verschiedenen russischen Universitäten Vorlesungen über Dostojewskij zu halten. Ein ungewöhnliches Erlebnis hatte ich einmal in Akademgorodok bei Nowosibirsk Dort übersetzte mich der dortige Professor für Deutsche Sprache: er kam aus Nordkorea.

Dem Thema will ich mich in vier Punkten nähern:

1. Poet und Prophet – über den Einfluss Dostojewskijs auf das europäische Denken

2. Ein Leben wie ein Roman – Kurze biographische Notizen

3. Die prägende Wende in Sibirien – Dostojewskij und das Neue Testament

4. Nach dem Menschen fragen – über die bleibende Aktualität Dostojewskijs

1. Poet und Prophet - über den Einfluss Dostojewskijs auf das europäische Denken
Kein Schriftsteller hat auf das europäische Denken eine solche Wirkung ausgeübt wie Dostojewskij. Einige Beispiele: 

Die französischen Existentialisten Jean-Paul Sartre und Albert Camus:

Auf die Frage: Was ist Existentialismus? schrieb Sartre: ”Der Ausgangspunkt des Existentialismus besteht in einem Satz Dostojewskijs: ‘Wenn Gott nicht existierte, so wäre alles erlaubt.’...In der  Tat, alles ist erlaubt, wenn Gott nicht existiert, und demzufolge ist der Mensch verlassen, da er weder in sich noch außerhalb seiner eine Möglichkeit findet, sich anzuklammern...anders gesagt, es gibt keine Vorausbestimmung mehr, der Mensch ist frei, der Mensch ist Freiheit.”
  Camus habe ich schon zitiert.

Die Schweizer evangelischen Theologen Karl Barth und Eduard Thurneysen: 
In seinem berühmten Römerbriefkommentar aus dem Jahr 1926 zitiert Karl Barth nur Luther häufiger als Dostojewskij.
 Sein Freund Thurneysen schrieb sogar eine kleine Dostojewskij-Monographie.

Die österreichischen Psychotherapeuten Sigmund Freud
 und Alfred Adler schrieben Aufsätze über Dostojewskij. Alfred Adler war vor allem von der Aussage Dostojewskijs beeindruckt, dass man einen Menschen an seinem Lachen erkennt.
 Dostojewskij charakterisiert seine Personen, indem er ihr Lachen beschreibt. Sehen Sie sich daraufhin einmal z.B. den   ”Idioten” an. Es gibt viele Arten menschlichen Lachen: warmes Lachen, kaltes Lachen, sein Lachen klang zerborsten, voller Hass, höhnisch, freundlich.....

Deutsche Schriftsteller wie Hermann Hesse und Thomas Mann beschäftigten sich mit ihm.

Hermann Hesse nannte ihn bereits in seinem Aufsatz ”Blick ins Chaos”
 aus dem Jahre 1920 - vierzig Jahre vor Camus - den Propheten für das zwanzigste Jahrhundert, weil sich in seinem Roman ”Die Brüder Karamasow” alle Typen beschrieben finden, die für dieses Jahrhundert charakteristisch werden sollten.  Thomas Mann wählte für seinen Aufsatz die Überschrift: ”Dostojewski- mit Maßen”
. Und so sollte man es wohl auch halten: Dostojewskij - ja, aber mit Maßen, weil die Beschäftigung mit seinem Werk manchmal einem Blick ins Chaos gleicht und man diesen Blick nicht an jedem trüben Novemberabend gut aushält. 

Nietzsche nannte die literarische Begegnung mit Dostojewskij den Glücksfall seines Lebens und schrieb in aller Bescheidenheit: ”Dostojewskij ist der einzige Psychologe, von dem ich etwas gelernt habe.”
 Als im Jahre 1977 die   ”Dämonen”  für das Fernsehen verfilmt wurden, wurde Deutschland durch die Terroranschläge der RAF erschüttert. Aufgrund vieler Anrufe und Briefe musste damals die Fernsehansagerin vor der dritten Folge versichern, dass hier nicht aus Anlass der derzeitigen Situation in Deutschland ein Stück aus dem letzten Jahrhundert aktualisiert wurde, sondern dass alle Dialoge nach dem Original wiedergegeben würden. 

2. Ein Leben wie ein Roman – Kurze biographische Notizen
Geboren wurde Dostojewskij am 30.Oktober 1821 in Moskau. Sein Vater war Arzt in einem Armenkrankenhaus. Auf Wunsch seines Vaters wurde er in St. Petersburg zum Ingenieur ausgebildet. Für eine kurze Zeit hat er diesen Beruf auch ausgeübt. Sein Interesse aber galt den Menschen Im Alter von 17 Jahren schrieb er seinem Bruder Michael: „Der Mensch ist ein Geheimnis. Man muss es enträtseln und wenn du es ein ganzes Leben lang enträtseln wirst, so sage nicht, Du hättest die Zeit verloren. Ich beschäftige mich mit diesem Geheimnis, denn ich will ein Mensch sein.“
1845 veröffentlichte er seinen ersten Roman: „Arme Leute“. Dieser Titel gilt als programmatisch für sein weiteres Werk. In seinen Romanen geht es vor allem um die armen Leute, die „Erniedrigten und Beleidigten“, wie ein anderer Romantitel lautet. Sein erstes Werk war ein großer Erfolg – beim Publikum und bei den Kritikern – wie zum Beispiel bei Belinskij, dem damals einflussreichsten Kritiker.
Sein zweites Werk, „Der Doppelgänger“, kam dann allerdings bei Publikum und Kritik nicht gut an.
1848 schloss er sich einem staats – und kirchenkritischen Kreis um den Beamten Petraschewskij an. Zu diesem Kreis gehörten Beamte, Offiziere, Literaten und Studenten. Sie diskutierten über Russland und seine Zukunft. Die Abschaffung der Zensur, der Leibeigenschaft und die zukünftige Rolle der Kirche.

Der Zar hatte einen Spion in diesen Kreis eingeschleust. Im April 1849 werden alle verhaftet. Die Zeit bis zur Urteilsverkündung im Dezember verbringt Dostojewskij in der Festung „Peter und Paul“. Am 22.12. werden die Angeklagten zum Tode durch Erschießen verurteilt. Dostojewskij steht in der zweiten Reihe. Er verabschiedet sich von seinen beiden Nebenleuten und geht davon aus, dass er in wenigen Minuten tot sein wird. Den ersten werden die Augen verbunden. Doch dann ertönt ein Signal. Auf Befehl des Zaren werden alle begnadigt. Der Zar hatte diese Szene inszeniert, um Härte zu demonstrieren
Diese Begnadigung bedeutet für Dostojewskij vier Jahre Straflager in der Abteilung für Schwerverbrecher in der Nähe von Omsk. Anschließend muss er vier Jahre als einfacher Soldat in Semipalatinsk leben.
Die Rückkehr in den westlichen Teil Russlands erfolgt 1859. 
Eine Geschichte möchte ich noch erzählen: Aus unterschiedlichen Gründen hatte Dostojewskij Zeit seines Lebens Geldprobleme. Er übernahm zum Beispiel nach dem frühen Tod seines Bruders Michael dessen Schulden in Höhe von 25 000 Rubeln. Einmal war seine finanzielle Situation so bedrängend, dass er sich von einem Verleger 3 000 Rubel lieh zu „sittenwidrigen“ Bedingungen. Wenn er nicht zum 1. November 1866 einen Roman mit ca. 200 Seiten abliefern würde, würde der Verleger die Rechte auf alle Werke Dostojewskijs in den nächsten neun Jahren erhalten. Kurz vor Abgabetermin verpflichtete er auf den Rat von Freunden eine gute Stenographin und diktierte ihr in 24 Tagen den versprochenen Roman in die Feder. Der Roman „Der Spieler“ konnte rechtzeitig dem Verleger übergeben werden. Anschließend machte er der Stenographin einen Heiratsantrag. Sie sagt „Ja“. Ein Glücksfall nicht nur für Dostojewskij, sondern auch für die Weltliteratur. Über die Ehe Dostojewskijs sagte Tolstoi: „Hätten alle russischen Schriftsteller eine Frau wie Dostojewskij gehabt, was hätte alles aus der russischen Literatur werden können“. So nach und nach brachte seine Frau, Anna Grigoriewna Snitkina sogar seine Finanzen in Ordnung. Von 1866 bis 1881 erschienen dann die großen Romane Dostojewskijs, die ihn weltweit berühmt machten: „Verbrechen und Strafe“, Der Idiot“, Die Dämonen und „Die Brüder Karamasow“. Im Januar 1881 starb Dostojewskij in St. Petersburg im Alter von 59 Jahren.
3. Die prägende Wende in Sibirien – Dostojewskij und das Neue Testament
Die Hinrichtungsszene und die Jahre im Straflager in Sibirien haben Dostojewskij sehr geprägt. In der Hinrichtungsszene erfuhr Dostojewskij noch einmal sein Leben als Geschenk. Am Abend des 25.12. unmittelbar bevor der Transport nach Sibirien begann, schrieb er an seinen Bruder Michael: “In meiner Seele ist keine Bitterkeit und keine Missgunst mehr… Ich blicke zurück auf die Vergangenheit und denke zurück an die verlorene Zeit, die dahingegangen ist in Irrungen, Verfehlungen, Trägheit, Unkenntnis des Lebens. Warum habe ich den Wert des Lebens nicht besser erkannt… Das Leben ist ein Geschenk, das Leben ist ein Glück, jede Minute kann zur Ewigkeit des Glücks werden… Nun gestaltete sich mein Leben neu, es wurde neu geboren in neuer Form.“ Über seine Zeit im Straflager schrieb er: “Selbst unter den Raubmördern im Zuchthaus habe ich in diesen vier Jahren Menschen kennen gelernt. Glaube mir, es gibt unter ihnen tiefe, starke und schöne Naturen, und es machte mir oft große Freude unter einer rohen Hülle Gold zu finden… Welch wunderbares Volk! Meine Zeit habe ich überhaupt nicht unnütz verbracht. Wenn ich auch nicht Russland kennen lernte, so habe ich doch das russische Volk kennen gelernt, und zwar so gut, wie es nur wenige kennen.“ Über seine Zeit im Straflager verfasste er auch einen viel beachteten Roman: „Aufzeichnungen aus einem Totenhaus“.
Am meisten aber prägte ihn im Straflager die Begegnung mit dem Neuen Testament. Das Neue Testament war das einzige Buch, das im Straflager erlaubt war. Er hatte ein Exemplar von einer Dekabristenfrau geschenkt bekommen. Er las dieses Buch mehrmals während seiner Gefangenschaft und las sogar noch wenige Tage vor seinem Tod seinen Kindern daraus vor. Im Jahre 1983 entdeckte ein norwegischer Dostojewskij- Forscher dieses Neue Testament und untersuchte die angestrichenen Stellen.

 Man  teilt das Werk Dostojewskijs  in drei Phasen ein: Die Frühphase bis 1849 (vor Sibirien); die Übergangsphase von 1859-1866 und das Spätwerk von 1866-1881. Grundlage des Spätwerkes ist das Neue Testament mit seinen Themen. In einem neuen Sammelband über Dostojewskij
 beginnt Ludolf Müller seinen Aufsatz über die Religion Dostojewskijs mit folgenden Worten: ”Die Frage nach der Religion Dostojewskijs, nach seiner ethisch-religiösen Weltanschauung, ist für das Verständnis seiner Werke grundlegend. Überall in seinen großen Romanen spielt diese Frage eine entscheidende Rolle, sie alle kreisen um sie, und ohne Verständnis seines religiös-philosophischen Ansatzes kann man Sinn und Gehalt seiner Romane nicht angemessen, nicht richtig verstehen.”

Für die Beschäftigung mit dem Neuen Testament einige äußerliche Beispiele: 
1. Mottos aus dem Neuen Testament finden sich in „Die  Dämonen“ und in „Die Brüder Karamasow“ (Johannes 12,24). Dieses Zitat steht auch auf seinem Grabstein. 
2. Längere neutestamentliche Passagen finden sich z.B.
in  2.1 „Verbrechen und Strafe“: Die Auferweckung des Lazarus (Joh 11),
in 2.2 „Die Brüder Karamasow“: Die Hochzeit zu Kana (Joh 2) und (im „Großinquisitor“) die Versuchung Jesu (Mt 4). Darauf komme ich im Punkt vier noch einmal zurück.
4. Nach dem Menschen fragen – Die bleibende Aktualität Dostojewskijs
Zur Zeit erscheinen die fünf Hauptwerke Dostojewskijs in einer neuen deutschen Übersetzung. 
Diese Übersetzungen sind ein großer Erfolg. In einem Interview mit dem Nachrichtenmagazin  „Der Spiegel“ wurde die Übersetzerin gefragt, warum ihre Übersetzung einen so großen Erfolg hat.
Ihre Antwort: „Dostojewskij ist eben sehr modern. Er stellt alle wichtigen Fragen: nach der möglichen Freiheit des Menschen, nach Erkenntnis, nach dem Leben, dem Tod, dem Wesen des Schönen, der Möglichkeit des Glaubens. Er schreibt eigentlich immer über das Gleiche: den Menschen in seiner Not, der sich selbst sucht und nicht weiß, wer er ist.“ 
Auf zwei der genannten Begriffe möchte ich näher eingehen: Freiheit und Glauben.
1. Freiheit 

In „Die Brüder Karamasow“ sagt der Großinquisitor zu Christus: Dir wurden die drei wichtigsten Fragen der Menschheit gestellt. Du hast sie alle drei falsch beantwortet. 
Erstens: Brot oder Freiheit? Du gabst den Menschen die Freiheit, sie aber wollen Brot und sie wollen jemanden, an den sie ihre Freiheit abgeben, dem sie sich unterordnen können. Das werden wir ihnen geben. 
Zweitens: Wunder, Autorität und Geheimnis oder Gott? Du sagst: Gott ist wichtiger als Wunder, Autorität und Geheimnis, du überforderst auch hier die Menschen. Du bist nur für die Auserwählten, die Starken da, wir nehmen uns auch der Schwachen an. 
Drittens: Es wurde dir angeboten, alle Reiche dieser Welt zu vereinigen. Du hast abgelehnt. Aber die Vereinigung aller Reiche auf Erden ist der große Traum der Menschheit, dahin zielt ihr Streben. 

Darüber hinaus beschreibt der Großinquisitor Mechanismen, die von den Diktaturen des 20. Jahrhunderts beherzigt wurden: Wer die Menschen beherrschen will, muss ihre Gewissen beherrschen. Ein Gewissen beherrscht man, wenn man es entlastet. Die Entlastung der Gewissen lautete: Der Führer hat immer recht - die Partei hat immer recht. 

Der Mensch sucht also jemanden, der sein Gewissen entlastet. Wer entlastet heute unser Gewissen? Die Werbebranche – die Medien („Es tun doch alle – sieht man ja in Fernsehserien“)? Die Menschen sind Rebellen, die frei sein wollen. Wenn sie aber frei sind, suchen sie jemanden, an den sie ihre Freiheit abgeben können.
Dieses Thema hat Dostojewskij schon sehr früh beschäftigt. Es taucht bereits in seinem Stück („Die Wirtin“, 1848) auf.

„Wenn es keinen Gott gibt, dann ist alles erlaubt.“, so lautet der Ausgangspunkt des Existentialismus. Wie weit geht unsere Freiheit? Gibt es Grenzen? Kann man die Menschheit einteilen in 10%, die herrschen, und 90%, die beherrscht werden und auch beherrscht werden wollen? 
Gibt es lebensunwertes Leben? Kann man Menschen vernichten, wenn es dem Bau einer neuen Gesellschaft dient? Diese Frage stellt sich auch im Zusammenhang der Gentechnik – zu Beginn des Lebens (Embryonenforschung) und am Ende des Lebens (Euthanasie).

Der Satz „Wenn es keinen Gott gibt, dann ist alles erlaubt“ hat in Deutschland eine Rolle gespielt in der öffentlichen Diskussion, ob man Gott in die europäische Verfassung aufnehmen soll. In einem Leitartikel zu dieser Frage verwendete die Frankfurter Allgemeine Zeitung das Dostojewskijzitat als Überschrift.  

2. Glauben
Dostojewskij hat selber Zweifel erfahren: intellektuelle Zweifel im Petraschewskijkreis; existentielle Zweifel durch die Scheinhinrichtung, das Leben in der Katorga, den Ausbruch seiner Epilepsie und den frühen Tod zweier Kinder (Sonja, Aljoscha). Er selbst spricht davon, dass er durch das Fegefeuer des Zweifels hindurchgegangen ist.
Nach eigener Aussage schrieb er „Die Brüder Karamasow“ um die Frage zu beantworten, wie es angesichts des Leidens in der Welt möglich ist, heute noch an Gott zu glauben – gerade auch angesichts des Leidens der unschuldigen Kinder. Und diese Frage ist nach dem 20. Jahrhundert aktueller denn je. 
Als Antwort darauf nennt Dostojewskij keine Argumente, sondern verweist in diesem Roman  auf das Vorbild einer Person, auf den Starez Sossima. Nach Aussage des Starez Sossima, wird der die Existenz Gottes erfahren, der seinen Nächsten liebt wie sich selbst. Für den Glauben an Gott gibt es keine Beweise, aber Hinweise. 
Warum ist Dostojewskij aktuell – auch im 21. Jahrhundert?
Weil er alle wichtigen Fragen stellt: nach der möglichen Freiheit des Menschen, nach Erkenntnis, nach dem Leben, dem Tod, dem Wesen des Schönen, der Möglichkeit des Glaubens.
Mit 17 Jahren schrieb er an seinen Bruder: „Der Mensch ist ein Geheimnis. Man muss es enträtseln und wenn du es ein ganzes Leben lang enträtseln wirst, so sage nicht, Du hättest die Zeit verloren. Ich beschäftige mich mit diesem Geheimnis, denn ich will ein Mensch sein.“
Weil Dostojewskij sich mit diesem Geheimnis beschäftigte, ist es auch keine verlorene Zeit, seine großen Romane zu lesen.
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